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Kreis Blatt.
Sonnabend den 26. Januar.

Bekanntmachungen.
Bekamanntchung. Der Wittwe Merkert, Ober

altenburg Nr. 824 hier, iſt geſtern ein weiß und gelbge-
fleckter kleiner Hund zugelaufen und kann bei derſelben gegen
Erſtattung der Futter- und Jnſertionskoſten in Empfang

genommen werden.
Merſeburg, den 23. Januar 1861.

Der Magiſtrat.
Steckbrief. Der Dienſtknecht Friedrich Puff aus

Querfurth, der 22 Jahr alt, von kleiner Statur und mit
dunkelblonden Haaren verſehen iſt, ſoll wegen eines ihm

zur Laſt gelegten Diebſtahls zur Unterſuchung gezogen wer-
den es hat aber deſſen jetziger Aufenthaltsort nicht ermittelt
werden können.

Alle Sicherheitsbehörden erſuche ich, auf den rc. Puff zu
vigiliren und wenn er betroffen wird, zu verhaften und an
die Gefangnenanſtalt des hieſigen Königl. Kreisgerichts ab
liefern zu laſſen mich aber von der erfolgten Verhaftung zu
benachrichtigen.

Merſeburg den 18. Januar 1861.
Der Königl. Staatsanwalt Frhr. v. Plotho.

Auction.
Montag den 28. Januar e.
von Vormittags 10 Uhr ab,

ſoll der Mobiliarnachlaß der Wittwe Weimann, Marie
Chriſtiane geborene Gäbler zu Schaafſtädt, beſtehend in

Meubles, Kleidungsſtücken, Haus und Ackergeräthen und
Wirthſchaftsvorräthen, gegen ſofortige baare Zahlung im
Wohnhauſe Nr. 52 Schaafſtädt meiſtbietend verkauft werden.

Lauchſtädt den 12. Januar 1861.
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion.
Anzeige. Mein allhier gelegenes Wohnhaus mit

Stall, Schuppen, 1 Morgen 75 Ruthen Land und dem
Garten unterm Berge, will ich Freitag den 1. Februar, Nach-
mittags 2 Uhr, meiſtbietend verkaufen was ich Kaufluſtigen
hiermit anzeige.

Daspig, den 23. November 1860.
Joh. Erdm. Goldacker.

Holzauction in Merſeburg.
Jm Maurermeiſter Heinzeſchen Garten neben der

hieſigen Neumarktspfarre ſollen Montag den 28. d. M.,
von früh 10 Uhr an, ea. 1200 Stück div. Obſtbäume,
Eſchen, Weiden und Nußbäume, zu Nutz und Brennholz,
ſowie zur Wiederverpflanzung geeignet, meiſtbietend gegen
Baarzahlung auf dem Stamme verkauft werden.

Merſeburg, den 21. Januar 1861.
Rindfleiſch, Kreis -Auct. Comm.

Dom Nr. 268 iſt eine Stube mit Meubles zu vermiethen
und 1. April zu beziehen.

Bekanntmachung.
Jn Gemäßheit des Artikels 12 der Sta-

tuten des hieſigen Kunſt Vereins wird am
künftigen Dienſtag den 29. Januar, um
4 Uhr Nachmittags, im Seſſionszimmer
des hieſigen Magiſtratsgebäudes eine
GeneralVerſammlung zur Berichterſtattung
über die bisherige Wirkſamkeit des Vereins,
zur Neuwahl der Mitglieder des Ausſchuſſes
und Vorſtandes und der Stellvertreter des
Letzteren, zur Dechargirung der von dem
Ausſchuſſe dem Schatzmeiſter abgenommenen
Rechnung der Vereins- Kaſſe und zur Verloo-
fung der aus Vereinsmitteln angeſchafften zwei
Oelbilder und von S3 Kunſtblättern, abge
halten werden. Zugleich ſoll in dieſer General
Verſammlung ein Beſchluß herbeigeführt
werden über die re welches Verfahren der
Vorſtand gegen die Beſitzer der Actien-Num-
mern: Nr. 6, 7,8, 10, 11, 16, 18, 20, 27,
29, 31, 33, 36, 37, 39, 40, 50, 52, 53,
55, 57, 59, 61, 67, 73, 75, 78, 90, 96, 97,
98, 101, 103, 105, 106, 111, 116, 119,
123, 128, 13A, 135, 143, 146, 17, 151,
153, 156, 157, 160, 164, 165, 173, 17AM,
179, 182, 183, 19 198, 215, 219, 220,
222, 226, 233, 234, 2 246, 247, 28,
249, 251, 254, 257, 258, 259, 261, 263,
264, 266, 268, 273, 275, einzuhalten habe,
welche, dem Artikel 9 der Statuten zu
wider ohne ihren Austritt rechtzeitig
und ſchriftlich dem Vorſtande angezeigt zu
haben, die Zahlung ihrer Aectien Beiträge
pro 1859 und beziehungsweiſe pro 1860 ver
weigern. Zu dieſer General- erſammlung
werden die geehrten Mitglieder des Vereins
hierdurch ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 23. Januar 1861.
Der Vorſtand

des hieſigen Kunſtvereins.
Zwei übercomplete noch ganz brauchbare Pferde ſtehen

zu verkaufen im Gaſthof zur alten Poſt.
Ein Schuppen, als Wagenremiſe paſſend, oder ſonſt

überbauter Raum wird zu miethen geſucht beim
Lohnkutſcher Krauſe

in der alten Poſt.
Zwei freundliche Stuben mit Kammern und allem Zu-

behör ſind zu vermiethen. Zu erfragen Brühl 340 parterre
rechts.



Dr. Béringuier's
E. UTEB W UR BI Oin Originalflaschen zu 7 Sgr. Zusendungen,
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Den allerbesten derartigen Erzeugnissen ebenbürtig zur Seite stehend, kann
Pr. L. Beringuier's Fräuter-arzelöl als das Neueste der Kosmetik wieder-
holt angelegentlichst empfohlen werden und empfange ich fortgesetzt frische

Gustav Lots.
Die obere und untere Etage meines am Sigxtithore

belegenen Hauſes ſteht mit dem dazu gehörigen Garten
getheilt oder im Ganzen vom 1. April d. J. ab zu ver-

miethen.
Nähere Nachricht ertheilt der Herr StadtHauptkaſſen

M gtendant Zſchetz ſchin gck, oder auch auf briefliche An
fragen der Unterzeichnete ſelbſt.

Mansfeld, den 17. Januar 1861.
Der Kreis Steuer Einnehmer

Eckhardt.
Logis-Vermiethung. Ein Familien Logis, von

zweien die Wahl, iſt von jetzt ab zu vermiethen und zum
1. April zu beziehen bei

J. G. Knauth, Entenplan 81.
Ein junger Menſch, der Luſt hat, die Kürſchnerei und

das Mützengeſchäft zu erlernen, kann zu Oſtern placirt wer

den bei J. G. Knanuth Kürſchnermſtr.
Die rühmlichſt bekannten Bruſtbonbons

von D. Lehmann in Halle a. S.
ſind ſtets zu haben bei H. Walbe.

Oberbreiteſtraße 481.

e Feinſtes Mandel-, Veilchen-, Cocus-
nußöl, Soda Seife c. empfing und em

pfiehlt billigſt Franz Volkmann's Ww.,
Burgſtraße Nr. 220.

Pon Paraffinkerzen
I. Qualität halte ich von heute ab ſtets Lager
und verkaufe pro Pfd. mit 15 Sgr., das
Packet mit 12 Sgr.

E. Obestfeldder.
Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha.

Dieſe Anſtalt vertheilt im Jahre 1861 an ihre Ver-
ſicherten den Ueberſchuß des Verſicherungsjahres 1856,
welcher 357,770 Thlr. 22 Sgr. beträgt und eine Dividende von

32 Procent
ergiebt. Für beſtehende Verſicherungen wird dieſelbe an der
nächſtfälligen Prämie in Abzug gebracht, für erloſchene an
die Jnhaber der bezüglichen Dividendenſcheine pro 1856, ſo
fern deren Rückgabe ſpäteſtens bis 8. December 1862 erfolgt,
durch Baarzahlung gewährt.

Die Ergebniſſe des abgelaufenen Geſchäftsjahres 1860
waren wiederum ſehr befriedigend. Durch einen reichen Zu
gang an neuen Verſicherungen (1437 Perſonen mit
2,698,700 Thlr.), welcher größer war als in irgend einem
der früheren Jahre iſt der Verſicherungsbeſtand auf 22,900
Perſonen mit 37,400,000 Thlr., der Bankfonds auf etwa
10,200,000 Thlr. geſtiegen.

Bei einer Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen von
ohngefähr 1,730,000 Thlr. waren nur 760,000 Thlr. für
465 geſtorbene Verſicherte zu vergüten, welcher Betrag weſent-
lich hinter der rechnungsmäßigen Erwartung zurückſteht.

Verſicherungen werden vermittelt durch
Otto Peckolt in Merſeburg,
Herm. Ernſt in Halle,
Ferd. Heyland in Weißenfels.

ur gefälligen Beachtung.Das zur ſang photogra piſche Atelier von
Heinrich Albert iſt jetzt Saalgaſſe (Herlingſche Buch
druckerei) Nr. 409, erſte Etage.

Einladung zur Subſcription auf:
Geſchichte von Mainz

während der erſten Franzöſ. Occupation
im Jahre 1792 auf 98

mit ſämmtlichen Actenſtücken,
von Karl Klein, Profeſſor.

In der Geſchichte von Deutſchland giebt es kaum ein
anderes Jahr welches für die Geſchicke des deutſchen Volkes
von größerem Einfluße geweſen wäre, als der Zeitraum von
1792 93, in welchem der Krieg mit Frankreich begann.
Keine Stadt aber war bei dieſer Wandelung- der früheren
Verhältniſſe mehr betheiligt, als Mainz, die Reſidenz des
erſten deutſchen Kurfürſten; hier wurde der Krieg gegen
Frankreich beſchloſſen, hier traten die Franzoſen auf, nicht
nur mit ihrer aus früherer Zeit bekannten Raubſucht und
Gewaltthat, ſondern auch zum erſten Male mit den ſchön
klingenden Verſprechungen von Befreiung und Beglückung
der Völker oder mit ihren republikaniſchen Beſtrebungen.
Dadurch gerieth Mainz in den Ruf, daß es der Herd der Re
volution für Deutſchland ſei. Eine genaue Betrachtung jenes
höchſt merkwürdigen Jahres aber zeigt, daß die Einwohner
von Mainz in immenſer Majorität nicht nur den Franzöſiſchen
ſogenannten Volksbeglückern abgeneigt waren, ſondern daß
ſie patriotiſchen Sinn bewahrten und ſtets dem deutſchen
Vaterlande zugethan blieben. Dieſes der Wahrheit gemäß
darzuſtellen, iſt der Zweck des vorliegenden Werkes es giebt
in vier Büchern: die Einnahme der Stadt durch die
Franzoſen die Klubiſten, der Rheiniſch- deutſche
Nationalkonvent, die Belagerung und Ein-
nahme von Mainz durch die Deutſchen, eine
getreue Schilderung jenes Jahres oder aller der Thatſachen
und Begebenheiten, welche ſich in Mainz und der Umgegend

wie die Raubzüge Cuſtine's nach Frankfurt und in die
Naſſauer Lande zugetragen haben, wobei die damaligen
Werke und neuere Schriften ſowie viele unbenutzte Quellen
und Traditionen gewiſſenhaft herangezogen ſind.

Das Werk hat nicht nur Bedeutung für die damalige
Zeit und Mainz insbeſondere, ſondern auch für die jetzigen
Verhältniſſe und Deutſchland überhaupt. An dem großen
Unglück, das damals über Mainz und einen bedeutenden
Theil von Deutſchland hereinbrach, war die grenzenloſe Ver-
nachläſſigung der Mainzer Reichsfeſtung und die Sorgloſig-
keit ſchuld, mit der dem Feinde gegenüber die Reichsgrenzen
bewacht oder vielmehr nicht bewacht wurden. Da ähnliche
ſchwere Wetter am weſtlichen Horizonte heraufzuziehen ſchei
nen, ſo möge das Werk zugleich ein Mahnruf ſein, auf daß
nicht unſere Nachkommen gegen uns dieſelben Beſchuldigungen
einſt erheben, welche das Buch gegen die damaligen Zuſtände
ausſprechen muß.

Das Werk erſcheint im Laufe dieſes Frühjahrs in fünf
bis ſechs Heften à 6 Bogen zum Subſcriptionspreiſe von
36 kr. oder 10 Sgr. per Heft, wird demnach complet den
Preis von fl. 3. 36 kr. oder Thlr. 2 nicht überſteigen.

Mainz, im Januar 1861.
Der Verleger Victor v. Zabern.

LehrlingsGeſuch.
Einen Lehrling nimmt ſofort oder zu Oſtern der Bäcker

meiſter Kraft, Breiteſtraße.

LehrlingsGeſuch.
Zu Oſtern d. J. kann ein Lehrling unter günſtigen Be-

dingungen Unterkommen finden bei

J. Schönlicht.
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Concert
äümm Schiesshause

Sonntag den 27. Januar, Nachmittags 37 Uhr.
Zur Aufführung kommt:

der muſikaliſche Sonderling, großes Potpourri von Hamm.
Entrée für Herren 25 Sgr., für Damen 1 Sgr.

Braun.
Friſche Pfannenkuchen ſind dabei zu haben.

Höpfner.

Concert
im Herzog ChriſtianSonntag den 27. Snnar, Abends 7 Uhr.

Zur Aufführung kommt:
der muſikaliſche Blumenkorb, großes Potpourri von

Fahrbach.
Entrée für Herren 2 Sgr., für Damen 1 Sgr.

Braun.

L Nicht zu überſehen.
Jch erkläre die Frau Rößler für ehrlich.

Dores Kunth.

Merſeburg, den 24. Januar 1861.
Jn Folge des Regierungsantritts Sr. Majeſtät des

Königs Wilhelm J., fand heute früh 10 Uhr Behufs Ab-
leiſtung des Eides derk Treue für Se. Majeſtät, unter Leitung
des Herrn Regierungs Präſidenten von Wedell die Ver
eidigung der Mitglieder und Referendarien der Königl. Re
gierung hierſelbſt im Plenar Sitzungsſaale Statt. Der Herr
RegierungsPräſident leiſtete nach einigen einleitenden Wor-
ten zuerſt den vollen Eid und nahm alsdann zunächſt den
Ober Regierungs Räthen und Dirigenten, Räthen Aſſeſſo
ren und Referendarien den Eid in der vorgeſchriebenen
Form ab.

Um 11 Uhr leiſteten die Beamten der Regierungshaupt-
kaſſe, die Secretariatsbeamten die etatsmäßigen Kanzliſten,
die Secretariats Diätarien und Supernumerarien, ſowie
die Unterbeamten der hieſigen Königlichen Regierung Sr.
Majeſtät dem König Wilhelm I. den Eid der Treue. Der
Herr RegierungsPräſident hielt beim Beginn der feierlichen
Handlung eine entſprechende und erhebende Anſprache und
nahm alsdann, unterſtützt von dem Herrn Regierungsrathvon Zakrzewski jedem Beamten einzeln den Eid, wie ſolcher

vorgeſchrieben war, ab. Am Schluſſe des Acts brachte der
Herr Reg. Präſident Sr. Majeſtät dem König Wilhelm I.
ein dreifaches Hoch, in welches ſämmtliche Beamte mit Be
geiſterung einſtimmten.

Ein Gerichtsfall, der zur Warnung dienen kann,
wird aus Ansbach, 19, December, gemeldet. Einen neuen
Beweis, wie gefährlich unter Umſtänden die Anwendung der
ſog. Hausmittel werden kann, zumal ohne Zuratheziehung eines
Arztes, lieferte die in voriger Woche abgehaltene öffentliche
Sitzung des K. Bezirksgerichts dahier.

Den Gegenſtand derſelben bildete die Anklage gegen die
Rothſchmiedemeiſters Wittwe Maria Kath. Schneider von
Nürnberg wegen Vergehens der fahrläſſigen Tödtung.

Der Thatbeſtand iſt nach der in der öffentlichen Sitzung
abgegebenen ausführlichen Ausſage der Hauptzeugin, der
Landgerichtsdieners Wittwe Jahreyſſen, folgender:

Jm März d. J. zeigte ſich an der Hand des verlebten
Landgerichtsdieners Jahreyſſen zu Ansbach ein kleines Ge-
ſchwür, deſſen Heilung derſelbe durch Auflegung des ſogen.
Bayreuther und des Schmidt'ſchen Pflaſters zu bewirken ſuchte.

Sonntag wieder Flügeltänzchen auf der Funkenburg.
Anfang Abends 7 Uhr.

Oeffentl. Verſammlung des Gewerbevereins
Sonnabend den 26. Januar e., Abends 7 Uhr,

im, Schießhauſe.

Tagesordnung.
1) Mittheiluug,, Berathung und Beſchlußfaſſung über das

Programm der Gewerbe Ausſtellung für die Thüringiſchen
Staaten in Weimar im Juni e., wozu nicht nur unſere
Mitgklieder, ſondern auch alle Fabrikanten und Gewerb-
treibenden, welche etwa die Ausſtellung zu beſchicken ge
neigt wären, recht zahlreich zu erſcheinen eingeladen werden.

2) Vorzüge der verzinnten gußeiſernen Kochgeſchirre.
3) Oelverbrauch der neuen Jobardſchen Lampen nach

einem Verſuche.
4) Neue Erfindungen und Verbeſſerungen.
5) Die beiden neuen Motoren: die Ericſonſche ealoriſche

und die Lenoirſche Gas Maſchine.
Das Direetorium.

Am Sonntage Septuageſimä (27. Januar) predigen:
Vormittags Nachmittags:Domkirche Hr. Conſ. R. Frobenius. Herr Diac. Opitz.

Stadtkirche Herr Diac. Opitz. Herr Diac. Buſch.
Reumarktskirche Herr Paſt. Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.

Früh und Nachmittags katholiſcher Gottesdienſt.

Als ihm dieſe Mittel keine Linderung verſchafften, ſah er ſich,
der von ärztlicher Hülfe durchaus nichts wiſſen wollte und
namentlich das Meſſer fürchtete, nach einem andern wirk
ſameren um, als welches ihm das ſogen. Nürnberger Pflaſter
in der Apotheke unter dem Namen emplastrum Noricum
bekannt und für 3 kr. das Schächtelchen zu haben, empfohlen
wurde. Er bezog dieſes Pflaſter durch Vermittelung einer
Schuhmachersfrau von hier von der Rothſchmiedemeiſters
Wittwe Schneider aus Nürnberg, die das Recept hiezu von
ihrem Großvater, einem Arzte, erhalten haben will und zur
Bereitung deſſelben, als eines Mittels gegen Hühneraugen
und Froſtbeulen, von der K. Regierung die Erlaubniß erhal-
ten hat. Das Schächtelchen koſtet bei ihr 13 kr.

Als aber auch trotz der Anwendung dieſes Mittels das
nach einer gedruckten Anpreiſung ſo ziemlich für alle Krank
heiten Hülfe ſchaffen ſoll, keine Beſſerung erfolgte, ließ ſich
endlich Jahreyſſen im Juni von ſeiner Frau überreden, ärzt
liche Hülfe in Anſpruch zu nehmen.

Dr. Sedelmayer und Chirurg Seuniſch von Lichtenau,
die beide nach einander zu Rathe gezogen wurden erklärten
das Pflaſter für wirkungslos und einen Einſchnitt in die
Hand für durchaus nothwendig, was Jahreyſſen bei ſeiner
Meſſerſcheu zur Abdankung Beider veranlaßte, nachdem er
u durch Seuniſch einen kleinen Einſchnitt hatte machen
aſſen.

Seiner Frau, die fortwährend auf Beibehaltung ärzt-
licher Hülfe drang, erklärte Jahreyſſen aufs Beſtimmteſte,
er werde nun lediglich das Nürnberger Pflaſter, das ihm am
wenigſten Schmerzen verurſachte, auflegen und ſei jedenfalls
entſchloſſen, ſich einer Operation nicht zu unterziehen.

Da er aber ſelbſt ſah, daß das Uebel nicht ſtille ſtehe,
ließ er an die Wittwe Schneider nach Nürnberg ſchreiben und

en ſelbſt nach Ansbach zu kommen und ſeine Hand zu
eſehen.

Sie kam, unterſuchte die Hand und erklärte dieſelbe ſei
zwar böſe, ſie habe aber ſchon ſchlimmere Uebel kurirt und
verſpreche auch Jahreyſſen Heilung, wenn er ſich lediglich an
ihr Pflaſter, für deſſen Auflegung ſie genaue Vorſchriften gab,
halte und namentlich keinen Arzt zu Rathe ziehe, der doch nur
zum Meſſer greifen werde; ihr Pflaſter gehe tiefer, als das
Meſſer des Arztes. Auch ſolle er ſich nicht irre machen laſſen,
wenn das Uebel äußerlich ſich verſchlimmere, das ſei eben
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ein Zeichen beginnender Heilung und langſam, aber ſicher
wirke ihr Pflaſter. Nachdem ſie die Zuverſicht des Patienten
noch durch Vorlage vieler, theils von Aerzten, theils von Ge
heilten ausgeſtellter Zeugniſſe vollſtändig befeſtigt hatte, reiſte
ſie wieder ab.

Das Pflaſter wurde nun in der angegebenen Weiſe bei
täglich dreimal wechſelndem lockeren Verbande und dreimali-
gem Baden des Armes aufs Sorgfältigſte und Fleißigſte benutzt,
wie aus dem Verbrauche von etwa 6 Dutzend Schachteln her-
vorgeht. Aber langſam und ſicher nahm nicht die Heilung,
ſondern das Uebel ſeinen Fortgang, ohne daß dieß jedoch das
Vertrauen des Kranken im Geringſten erſchütterte, der viel-
mehr gerade hierin nach den Worten der Maria Schneider
ein Zeichen der Heilung erblickte.

Als aber im Auguſt der Arm zu ſchwellen und miß-
farbig zu werden anfing und der beim geringſten Drucke her-
vortretende Eiter einen üblen Geruch annahm ließ Jah-
reyſſen wiederholt die Wittwe Schneider aus Nürnberg kommen.

Dieſe fand die Sache nun doch auch bedenklich, wie aus
einer Aeußerung die ſie machte hervorgeht, redete aber dem
Kranken, der ſchon ſeit einiger Zeit fortwährend das Bett
hüten mußte, zu, guten Muthes zu ſein und ja ihr Pflaſter
fortzugebrauchen. Der ſchlimme Zuſtand des Armes rühre
von einem Rothlaufe her, deſſen Auftreten ſich nicht habe
vorausſehen laſſen. Wenn er davon komme, ſo könne er ein
alter Mann werden denn es gehe da eine große Krankheit
von ihm.

Am folgenden Tage, am 30. Auguſt, erklärte ſie, daß
ſie nichts dagegen habe, wenn man einen Arzt rufe, was
denn auch geſchah. Allein es war bereits zu ſpät, am Mor-
gen des 31. war Jahreyſſen eine Leiche, ein Opfer des Vor-
urtheils gegen die ärztliche Kunſt und ſeines durch nichts zu
erſchütternden Vertrauens zur Quackſulberei. Die ſofort vor
genommene Section zeigte, daß Jahreyſſen, ein ſonſt durch
aus geſunder und kräftiger Mann am Brand geſtorben ſei.

Die Gutachten der fünf HH. Sachverſtändigen unter
ihnen Hr. Prof. Dr. Kußmaul von Erlangen ſprechen ſich
einſtimmig dahin aus, daß Jahreyſſen nicht geſtorben wäre,
wenn er ärztliche Hülfe geſucht, reſp. dieſelbe beibehalten
hätte. Ein poſitiv ſchädlicher Einfluß des Pflaſters oder der
Art des Verbandes laſſe ſich aber allerdings nicht behaupten.
Drei Wochen vor ſeinem Tode wäre Jahreyſſen aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach noch zu retten geweſen.

Die K. Staatsbehörde hielt die Anklage auch bei der
nach der öffentlichen Verhandlung geänderten Sachlage auf-
recht, indem ſie hervorhob, wie die Schneider durch ihre Ueber-
redungskunſt den Verlebten bewogen habe einzig durch ihr
Pflaſter Heilung zu ſuchen hätte ſie nicht eine ſolche Zuver-
ſicht in dem Kranken zu erregen verſtanden, dieſer hätte ge
wiß bei dem Fortſchreiten des Uebels ſeine Scheu vor den
Aerzten überwunden und wäre gerettet worden.

Die Vertheidigung dagegen machte geltend, daß ja
Jahreyſſen kein willenloſes Werkzeug in der Hand der Schnei-
der geweſen ſei, daß er ſchon vor der Zuſammenkunft mit
derſelben ſeinen Entſchluß, keine Operation zuzulaſſen, be
ſtimmt ausgeſprochen habe, daß Schneider alſo nachdem
conſtatirt ſei, daß ihr Pflaſter und die Art des Verbandes
nicht ſchädlich gewirkt habe, ſo wenig für den Tod des Jah-
reyſſen verantwortlich gemacht werden könne, wie Jemand,
der einem kranken Freunde rathe, er ſolle ſich keines Arztes
bedienen wenn dieſer Freund in der Folge ſtirbt.

Das am 18. l. M. publicirte Urtheil lautete auf 7 Mo-
nate Gefängniß wegen Vergehens der Tödtung aus grober

Fahrläſſigkeit. (Ansb. Mgbl.)
Ueber die Aufbewahrung des Heues.

Wenn das Heu oder ſonſtige Futterkräuter durch den
während des Mähens eingetretenen Regen verderben oder

das Heu auf einem ſumpfigen Boden gewachſen iſt, und
es dadurch einen übeln Geruch erhalten hat, welcher dem
Viehe widerſteht, ſo falze man das Futter mit 8 bis 24
Pfund Salz auf 2000 Pfund Heu, und das Vieh wird
das Heu dann um ſo gieriger freſſen und geſund dabei bleiben.

Wenn das ſchlechte Wetter den Landmann zwingt,
das Heu in unvollkommen trockenem Zuſtande einzubringen,
ſo wende er ebenfalls das Salz an, denn dadurch wird die
Selbſtentzündung verhütet. Jn England, wo dies Ver-
fahren angewendet wird, beſtreuen viele Oeconomen das
Heu in einzelnen Lagen mit Salz und wechſeln mit einer
Lage trockenen Strohes von derſelben Dicke wie das Heu
ab. Das Salz nimmt nicht nur die Feuchtigkeit des Heues
auf, ſondern verhindert auch die Gährung und das Ver-
derben. Das Stroh zieht den Geſchmack des Heues und
des Salzes zugleich an und man kann es mit dem Heu
zuſammengeſchnitten dem Viehe zum Freſſen geben. Es
ſoll kein beſſeres Mittel geben das Stallvieh zum Stroh-
freſſen zu vermögen, und dieſes Futter nahrhaft zu machen.
(Allg. Ztg. für die e Land und Forſtwirthe 1860

Nr. 25.)

Dampf-Schuhfabrik.
Jn New Hork beſteht eine DampfSchuhfabrik, welche

Nähte macht und Schuhe pflöckt. Die Maſchinen werden
durch eine Dampfmaſchine von 5 Pferdekraft getrieben. Jm
Erdgeſchoß des Gebäudes ſind die Maſchinen zum Schneiden,
Abziehen, Rollen und Formen der Sohlen. Dieſe gehen
dann ein Stockwerk höher woſelbſt die Schuhe auf Leiſten
gebracht und die äußeren Sohlen durch Handarbeit angefügt
werden dieſe Verrichtung bereitet ſie zum Pflöcken vor. Die
Pflöckmaſchinen ſind in ihrer Conſtruction und Wirkung
einfach und führen die Arbeit ſchnell und accurat aus indem
ſie in einer Sekunde 14 Pflöcke eintreiben. Eine der merk
würdigſten Operationen der Maſchine iſt die Art und Weiſe,
in welcher ſie die benöthigten Pflöcke ſelbſt verfertigt. Ein
Stück Holz, entſprechend breit und ſäuberlich in ein Rohr
von 100 Fuß Länge gebracht wird der Maſchine übergeben
und bei jeder Umdrehung vorwärts bewegt, wobei ein Pflock
abgeſchnitten und in den Schuh eingetrieben wird. Die ſchnelle
und unbeirrte Accurateſſe, mit welcher dieſe Maſchinen ihre
Arbeit ausführen, iſt wahrlich Erſtaunen erregend. Nach
dem Pflöcken gehen die Schuhe in ein noch höher belegenes
Stockwerk über, woſelbſt die Sohlen geglättet, abgerieben
und gebürſtet werden. Jm 4. Stockwerke befinden ſich die
Nähmaſchinen, welche von Frauenzimmern bedient, jedoch
durch Dampf getrieben werden welcher Umſtand eine ſchwere
und mühſame Operation um ein Bedeutendes erleichtert.

Ein Gelehrter hatte die Gewohnheit, wenn er zum Eſſen
gerufen wurde, daß er nicht von ſeinen Büchern wegzubringen
war und ſehr lange auf ſich warten ließ. Als ſeine Frau
einſt zu ihm trat und ihn noch eifrig über den Büchern fand,
ſagte ſie: „Jch wünſchte wohl auch ein Buch zu ſein!“
„Warum denn fragte der Gelehrte. „Weil Du dann
beſtändig bei mir bliebeſt.“ „Jch wär's auch zufrieden
nur müßteſt Du ein Almanach ſein.“ „Warum ein Alma
nach „Weil ich dann alle Jahre einen neuen hätte.“

Dreiſylbiges Räthſel.
Du ziehſt in Deine ſtille Klauſe,
Naht ſich das erſte Sylbenpaar,
Du fühlſt Dich glücklich dann im Hauſe
Bei Deiner Lieben frohen Schaar.
Wenn über meine dritte kamen
Die beiden erſten angereiſtt,
Schau einen Helden, deſſen Namen
Du wohl aus der Geſchichte weiſt.
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